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I m Englischen steht evidence für den Beweis, der während des Gerichtsverfah­
rens erbracht werden muss. Dieser Sprachgebrauch macht deutl ich, wie stark 
die jur idische Praxis bis heute von einer Rhetor ik des Sehens bes t immt ist.1 In 
der Verschränkung von Reden u n d Sehen w i rd das Gericht als ein theatralischer 
R a u m erkennbar, in d e m Bewe is führung auf den F luch tpunkt einer u n m i t ­
telbaren Sichtbarkeit verwiesen ist. Dabe i verwandel t sich der Ger ichtsraum 
in eine Szene, in der sich die W a h r h e i t s f i n d u n g unter d e m richterl ichen Blick 
ereignet. D ie folgenden Über legungen befassen sich mi t den histor ischen A n ­
fängen dieser Konstel lat ion i m 15. Jahrhundert , wobe i a n h a n d des Kupferst ichs 
Sol Iustitiae von Albrecht Dürer sowie des Gemä ldes Das Urteil Salomonis v o n 
Lucas Cranach d. Ä . u n d seiner Werkstatt gezeigt werden soll, dass Bilder in 
maßgebl icher Weise an der Herausb i ldung dieses R a u m s jur id ischer Sichtbar­
keit beteil igt waren. 

I 
Der u m 1498/99 datierte Kupferst ich Sol Iustitiae gehört nach Er­

w i n Panofsky »trotz seines k le inen Maßstabes [79 x 107 m m ] zu Dürers e in ­
drucksvol lsten Schöpfungen«.2 [Abb. 1] Das Bild zeigt einen g r i m m i g bl ickenden 
Löwen, auf dessen Rücken eine m ä n n l i c h e Figur mi t weit aufgerissenen A u ­
gen sitzt. Eine aus d e m Fleisch herausragende F l a m m e n m a s k e u m r a h m t die 
schwarzen Punkte seiner Pupi l len u n d die kreisrunden Augen, deren Ausstrah­
lung mittels Strahlenkranz u n d doppelten N i m b u s verstärkt wird. A n h a n d die ­
ser aus drei F l ammenzungen bestehenden Maske, die auf e igentümliche Weise 
mit der Nase und den durch mehrere Linien umrissenen Augen verwachsen ist, 
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thematisiert der Kupferstich die Tätigkeit des Schauens, die überdies in der di­
rekten Konfrontation des Betrachters mit dem grimmigen Löwenblick besteht. 
Da die sitzende Person den Kopf nach rechts wendet, scheint ihre Blickrich­
tung einen außerhalb des Bildes befindlichen Punkt zu fokussieren. Von der 
Fußspitze und dem Grashalm über den Zipfel der Stola bis zum strahlenden 
Kopf entsteht innerhalb dieser männlichen Figur, die fast den gesamten Raum 
des Bildes einnimmt, eine zentrierte Vertikalität, die das Bild in zwei Hälf­
ten teilt und dadurch formal den Aspekt des Gleichgewichts und Ungleichge­
wichts in die Komposition überführt. Die halbkreisförmige, reich drapierte 
Stola betont die leichte Diagonale der Armbewegung, die ein Ungleichgewicht 
zwischen dem parallel zum Bildrand gerade nach oben weisenden Schwert und 
der leeren Waage darstellt, deren vordere Schale nach unten geneigt ist. Diese 

Claudia Blümle 



Thematisierung des Urteilens, die sich, verbunden mit derjenigen des Sehens, 
auf unheimliche Weise in der Darstellung von Tier und Flammenmaske ma­
nifestiert, steht in Verbindung mit einer äußerst komplexen Ikonographie, die 
heidnisch-antike, astrologische, christliche und juridische Bezüge aufweist. 

Der im antiken Sonnenkult verehrte, griechisch Helios und römisch 
Sol genannte Sonnengott wurde auf Münzen, Grabsteinen oder Tempeln durch 
einen Heiligenschein aus Lichtstrahlen gekennzeichnet. [Abb. 2] Dieser konnte 
in zwei geometrisch unterschiedlichen Formen in Erscheinung treten: einer­
seits als Nimbus in Form einer runden Scheibe oder eines Kreises, anderer­
seits als Strahlenkranz »in Form radial vom Kopf ausgehender Strahlen«.3 Der 
Nimbus, der ursprünglich in Anlehnung an die Sonne für die solare Lichtgott­
heit reserviert war, wurde bald auf Halbgötter, Heroen oder Personifikationen 
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2 Helios, Metope übertragen, der an der Sonne entwickelte S t rah lenkranz hingegen setzte sich 
vomAthena-TempeiinTroja, b e s o n d e r s i n Herrscherdarste l lungen durch. In Dürers Kupferst ich s ind d ie -
um 390 v.Chr. ° r 

se beiden Typen des Heil igenscheins vereint: Der dunke l schraffierte Strahlen­
k r a n z w i r d von e inem kre is förmigen N i m b u s , der in k le inen Paral lelstr ichen 
u n d doppel t gezeichnet ist, u m r a h m t . [Abb. 1] W i e die Darste l lung Helios rei­
tet auf dem Tierkreisbild des Löwen zu erkennen gibt, [Abb. 3] geht die I k o n o ­
graphie der auf d e m Rücken eines Löwen sitzenden Gestalt neben der ant iken 
Bi ldtradi t ion der Sol Iustitiae4 auf e inen astrologischen Typus zurück . Diese 
Buchi l lustrat ion, mi t der Friedrich Teja Bach das Dürer -B i l d vergleicht, ist 
überdies h ins icht l ich der Darste l lung des Kopfes aufschlussreich, da sie den aus 
Dre ieckse lementen gebildeten S t rah lenkranz ebenfal ls m i t d e m kre is förmigen 
N i m b u s verbindet . Teja Bach rückt Dürers Kupferst ich Sol Iustitiae, [Abb. 1] 
der bis d a h i n als Einzelblatt betrachtet wurde , in e inen größeren astrologi ­
schen Z u s a m m e n h a n g , i n d e m er zeigt, dass dieser m i t der Luna als B i ldpaar 
den Absch luss der f ü n f Planetenbi lder b i lden könnte.5 

Z u r ant iken u n d astrologischen Ikonograph ie tritt eine christ l iche 
Lesart h i n z u , die visuel l u n d au fgrund der fehlenden At t r ibute weniger of ­
fensichtl ich ist. Es war E r w i n Panofskys Verdienst , die allegorische B i lder f in ­
dung , »die christliche u n d heidnisch-ant ike Vorstel lungen, Planetengottheit u n d 
christliches Gottesbi ld verbindet«,6 zu entschlüsseln. Diese spätantike Tradi t i ­
on7 geht au f die Ü b e r e i n s t i m m u n g des Festtages zu Ehren Sols a m 25. D e z e m ­
ber m i t der christ l ichen Weihnachts fe ier zurück. 8 So w u r d e auch Sol invictus 
als unbesiegter Sonnengot t m i t der Aufers tehung Chr is t i in V e r b i n d u n g ge­
bracht.9 Seit d e m 2. J ahrhunder t gehört die bibl ische Formel der Sol Iustitiae 
zur k i rch l ichen Rhetorik,1 0 d ie sich au f den Propheten Ma leach i stützt: »Euch 
aber, die ihr m e i n e n N a m e n fürchtet , sol l aufgehen die Sonne der Gerecht ig ­
keit«." Nach Pano f sky hatten die Kirchenväter d a n k dieser Zei len Sol invictus, 
den höchsten G o t t des römischen Reiches, in eine Sol Iustitiae u m w a n d e l n 
k ö n n e n , u n d diese »kühne Gle ichung, w o h l geeignet, die Furcht des Ger ichts 
in die Herzen der Gläubigen zu senken, überlebte mehr als e in Jahrtausend«.12 
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Dürers direkte Quelle war wahrscheinlich das vom Benediktiner Petrus Ber-
chorius verfasste Werk Repertorium morale, eines der meistgelesenen theolo­
gischen Handbücher des späteren Mittelalters. Anton Koberger, der Taufpate 
Albrecht Dürers, gab neben der Gesamtausgabe des Corpus Iuris Civiles des 
Justinian, der Schedeischen Weltchronik und dem im Jahre 1484 erstmals ge­
druckten Nürnberger Stadtrecht131489 auch dieses Handbuch heraus, in dem 
folgende Passage zu lesen steht: 

»Vor allem aber sage ich von jener Sonne [der Gerechtigkeit], dass sie 
in Flammen [inflammatus] stehend sein wird, wenn sie die Mensch­
heit richten wird im Gericht, so sie selbst hart und streng sein wird, 
auf dass sie sich zeigt, wie es heisst. In der Blutröte wird diese dann 
ganz glühend und schrecklich sein in ihrer Gerechtigkeit und Strenge. 
Denn wie die Sonne am heissesten ist, wenn sie in der Mitte des Him­
mels steht, im Zenit, so auch Christus, wenn er inmitten des Him­
mels und der Erden im Gericht erscheinen wird [...],und dann in der 
Strenge und Gerechtigkeit glühen und die Sünder schrecklich und 
hart verdammen wird. Was gut dargestellt ist in Offb 19 wo es heisst, 
dass der Sonne gegeben wird die Menschen mit Hitze und Feuer 
heimzusuchen. [...] Denn wie die Sonne im Sommer, wenn sie im 
Löwen steht, die Pflanzen verbrennt, die der Frühling dann wieder­
belebt, so wird Christus in der Hitze des Gerichts erscheinen als ein 
grimmiger und löwengleicher Mann [homoferus et leoninus] und die 
Sünder verwelken lassen und das Glück der Menschen zerstören.«14 

3 Helios reitet auf dem 
Tierkreisbild des Löwen, Liber 
Bohan, Cod. Bodl. Or. 133. 

Ausgehend von diesem im Text entworfenen Christusbild, das den 
Gottessohn als Löwen und Richter beschreibt, ist es möglich, die sitzende Fi­
gur in Dürers Stich christlich zu lesen. Folgt man der dem Text entnomme­
nen apokalyptischen Deutung, würde es sich bei der männlichen Gestalt mit 
dem Flammenblick um Christus als Weltenrichter handeln. Diese Verbindung 
zwischen antikem Sonnenglauben und Christentum wird zu Dürers Zeiten 
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mehrmals erläutert, so bei Marsilio Ficino, der die platonische Vorstellung 
von der Sonne und die Sonnenhymnen der Pythagoräer mit dem Psalmwort 
»in der Sonne hat er sein Zelt errichtet«15 verknüpft. Auch dürfte um 1500 all­
gemein Ficinos Bemerkung aus dem Libellus de Sole gelten: »Wer sieht nicht, 
dass die Sonne in der Welt Gottes Bild und Stellvertreter ist.«16 Neben Ficino 
ist auch bei Berchorius die Wesensgleichheit von Sol als antikem Sonnengott 
und Christus als Weltenrichter ausführlich belegt.17 

II 
Im Holzschnitt des Lateinischen Almanachs für das Jahr 1495 von 

Johannes Virdung wird die Verbindung Sol-Christus deutlich. [Abb. 4] Dabei 
wird Christus mit einem Kreuznimbus und Sol mit einem flammenden Strah­
lenkranz sowie einer Strahlenkrone dargestellt. Beide Figuren, die bei Virdung 
getrennt nebeneinander stehen, sind in Dürers Kupferstich übereinander ge­
lagert und zu einer Figur vereint. Als Vorläufer der bildlichen Beziehung Sol-
Christus gelten zahlreiche römische Münzen, in denen der jeweilige Kaiser-an 
prominenter Stelle stehen Probus, Aurelius und Konstantin- im Profil neben 
dem Sonnengott mit Strahlenkrone erscheint und sich physiognomisch an 
diesen angleicht. [Abb. 5] Anhand des Phänomens der Doppelbildnisse konnte 
Ernst Kantorowicz zeigen, dass nur Dank dieser bildlichen Wirksamkeit derge-
minatio, einer »Verdoppelung« im Sinne von Kantorowicz,18 der Kaiser zur per­
sona geminata-»menschlich von Natur, göttlich durch die Gnade«19-gemacht 
werden konnte. 

Die am Beispiel römischer Münzen aus dem 3. und 4. Jahrhundert 
erläuterte geminatio wird in der christlichen Hermeneutik typologisch gewen­
det. Nach Friedrich Ohly nimmt die Typologie, die ihren Ort in der Auslegung 
der Bibel hat, in ihrer deutenden Denkform ebenfalls Bezug auf außerbiblische 
Gegenstände aus der antiken Philosophie, Dichtung oder historischen Profan­
geschichten.20 Als christliche Deutungslehre, die auf diese Weise dennoch zu 
einer antiken Überlieferung beigetragen hat, allegorisiert die Typologie nicht 
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nur Odysseus , A p o l l o , P r o m e t h e u s , A u g u s t u s , P ia ton u n d andere Gesta l ten , 5 Doppelprofit von 
s o n d e r n sieht u n d liest i n i h n e n P r ä f i g u r a t i o n e n Christ i .2 1 D iese D e n k w e i s e Konstantin und soi invictus. 

° Gold-Sohdus. 
mani fes t i e r t sich i n der b i l d e n d e n K u n s t als e in System v o n Ä h n l i c h k e i t e n . 
»Eine das G e m e i n s a m e über das Untersche idende hebende u n d bis zu r ge­
genseit igen D u r c h d r i n g u n g v o n T y p u s u n d A n t i t y p u s gehende A n n ä h e r u n g 
beider Seiten durch Ass im i l a t i onen« 2 2 ist dabe i i n der b i l denden K u n s t so ge­
läu f ig , »dass T y p u s u n d A n t i t y p u s i m Ersche inungsb i ld n a h e z u z u s a m m e n ­
fallen.«23 E ine b e k a n n t e Re ihe v o n G e m ä l d e n u n d Z e i c h n u n g e n L e o n a r d o da 
V i n c i s , d ie J o h a n n e s den Täu fe r u n d Bacchus z u s a m m e n f ü h r e n , verdeut l i ­
chen dieses P h ä n o m e n . W ä h r e n d das G e m ä l d e v o n 1509 aus d e m L o u v r e e in ­
deut ig J o h a n n e s den Täu fe r zeigt , erhält i n der Z e i c h n u n g Johannes-Bacchus 
v o n 1513 d ie m ä n n l i c h e F igur a u f g r u n d ihrer an t ik i s i e renden Nack the i t u n d 
den B a u m k r o n e n , d ie ihr Anges i ch t u m h ü l l e n , E lemente eines Bacchus , u m 
sch l ieß l ich i m G e m ä l d e v o n 1 5 1 3 - 1 5 d o m i n a n t e r hervorzu t re ten : D i e F igur ist 
m i t e i n e m Leopardenfe l l u n d e i n e m W e i n b l ä t t e r k r a n z i m H a a r geschmück t 
u n d das K r e u z z e i c h e n a m Stab verschwunden . 2 4 L e o n a r d o da V i n c i gibt e inen 
a n t i k e n u n d e inen b ib l i schen T y p u s »so i ne ins z u sehen, dass be ide vo r e i n e m 
n ich t geistig schauenden A u g e i n e i n a n d e r sich verbergen.«2 5 D i e V e r s c h m e l ­
z u n g v o n A l t u n d N e u , v o n A u ß e r b i b l i s c h e m u n d B ib l i s chem beze ichnet O h l y 
als »Ineinanderschau«.2 6 D iese ist fo lg l ich n ich t nur i k o n o g r a p h i s c h a n h a n d 
deutbarer A t t r ibu te , K e n n z e i c h e n oder S y m b o l e , s o n d e r n auch a u f g r u n d der 
spez i f i schen W i r k s a m k e i t des Bi ldes m ö g l i c h , d ie d a r i n beruh t , E lemente , d ie 
geistig getrennt oder l inear gelesen werden , g le ichzei t ig w a h r z u n e h m e n . E ine 
so lche Z u s a m m e n s c h a u n e n n t P a n o f s k y i n A n l e h n u n g an L u c a n e in numen 
mixtum,17 das he ißt e ine aus zwei gegensätz l ichen G o t t h e i t e n z u s a m m e n g e ­
führ te , gemischte Go t the i t . D a n k F i c ino w u r d e dieser F a c h t e r m i n u s i m 15. 
J a h r h u n d e r t w ieder entdeckt . W a s die V e r s c h m e l z u n g ant iker , astro logischer 
u n d chr is t l icher E lemente in e in u n d derselben Figur, hier des Sol-Christus 
anbe langt , verwendet D ü r e r e in ähn l i ches Ver fahren . [Abb . 1] D ies erweist 
auch die küns t le r i sche Rezep t i on der dürerschen B i l d e r e r f i n d u n g Sol Iustitiae: 
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Nicht i m m e r w u r d e die gesamtbi ldhaf te Ver schme l zung der unterschiedl ichen 
Bezüge ü b e r n o m m e n , sondern eine A u f l ö s u n g derselben in ihre Bestandtei le 
angestrebt. Jacob B inks Darste l lung der Justitia hat beispielsweise die m ä n n ­
l iche Figur wieder in eine nackte Frau m i t Schwert u n d Waage in der H a n d 
auf e inem Löwen sitzend zurückübersetz t , o h n e die chr ist l ichen oder astro­
logischen Elemente a u f z u n e h m e n , w ä h r e n d umgekehr t der Ho l z schn i t t des 
Frankfur ter Kalenders v o n 1547 den Sonnengot t Sol ohne Bezüge zur Gerech ­
tigkeit in den Vordergrund rückt.28 

Innerha lb dieser Sol-Christus-Deutung bi ldet i konograph i sch ge­
sehen j edoch die Waage ein Prob lem, da Chr i s tus als Weltenr ichter stets m i t 
weißer Lilie u n d Schwert dargestellt wurde. A u c h Dürers Darstel lungen des 
Jüngsten Gerichtes folgen diesen aus d e m Johannesevangel ium e n t n o m m e n e n 
christl ichen Attr ibuten, [Abb. 6] während Waage u n d Schwert dem Erzengel M i ­
chael oder der weibl ichen Personi f ikat ion der Justitia [Abb. 7] zugeschrieben wer­
den.29 Handelt es sich n u n b e i m Kupferst ich Sol Iustitiae [Abb. 1] u m ein numen 
mixtum oder u m eine Allegorie? Vermittelt das Bi ld die Tätigkeit des richterli­
chen Urtei lens als abstrakte Idee oder als heilsgeschichtliches Geschehen? Kur t 
Rathe betonte 1927, dass es Dürer gelungen sei, die »spätmittelalterliche u n d an­
tike Auf fassung des Gerechtigkeitsthemas zu e inem erschütternden Bildgesicht 
seiner eigensten Prägung zu verschmelzen«,30 u n d auch T h o m a s Würtenberger 
stellte den Kupferst ich Sol Iustitiae in den umfassenderen Rechtskontext des d ü -
rerschen Werkkorpus.3 1 Rainer Schoch verabschiedet hingegen diejenige jur ist i ­
sche Lesart, die den Kupferst ich lediglich als Justitia oder Nemesis deuten wollte. 
Teja Bach betont, dass die Bezüge zur weibl ichen Personi f ikat ion der Gerechtig­
keit nicht völ l ig negiert werden können , doch zeige »Dürers Stich [. . .] n u n frei­
l ich nicht Justitia, sondern Chr is tus als >Sonne der Gerechtigkeit .«3 2 Innerhalb 
der Sol- Christus-Typologie ist der jur idische Aspekt insofern relevant, als nicht 
die Attr ibute, sondern v ie lmehr der Bezug zur richterlichen Körperha l tung die 
Figur als christ l ichen Weltenrichter deutbar machen. D a es sich u m einen Z u ­
sammenfa l l antiker, astrologischer, christlicher u n d allegorischer Ikonograph ie 
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sowie u m die Z u s a m m e n s c h a u all dieser unterschiedl ichen Bereiche in einer 
Figur handelt , k a n n jedoch nicht eindeutig entschieden werden, welcher Aspek t 
domin ier t . Bei den Bacchus-Johannes-Daxstelhmgen v o n da V i n c i k a n n noch 
in klarer Weise zwischen den zwei Got the i ten unterschieden werden, da d ie ­
se heilsgeschichtl ich zu deuten s ind: Bacchus als Präf igurat ion des Johannes . 
In d e m M o m e n t , in dem jedoch At tr ibute einer abstrakten Person i f ikat ion ins 
Spiel k o m m e n , stellt sich das Prob lem komplexer dar. D e n n es s ind Waage u n d 
Schwert, die, wie Schoch betont , »der Darste l lung den höheren Abs t rak t ions ­
grad der Allegorie«33 verleihen. 

Neben der ideellen Person i f ikat ion der Gerechtigkeit verkompl iz ier t 
sich die i konograph i sche Lesart v o n Sol Iustitiae n o c h weiter, da n icht zu letz t 
Bezüge zur r ichterl ichen Beamtentät igke i t v o r h a n d e n s ind. Dies w i r d a n h a n d 
eines Bildvergleichs zwischen der venezianischen Reliefdarstellung Sols [Abb. 8] 
u n d Dürers Ze i chnung Jüngling mit Stab v o n 1498 [Abb. 9] deutl ich. Das u m 
1415 entstandene Kapitel l der Planetengötter a m Por t ikus des Dogenpalastes in 
Venedig präsentiert Sol als wel lenden Lockenkopf , der m i t d e m Zeigef inger auf 
eine runde Sonnenscheibe m i t doppe l tem K r a n z weist. Dieses solare A t t r ibu t 
scheint in d e m M o m e n t , in d e m Dürers Sol Waage u n d Schwert als Ze ichen 
der Gerechtigkeit in den H ä n d e n hält , au f den N i m b u s übertragen worden zu 
sein. Panofsky n i m m t an, dass Dürer während seiner Italienreise die venezia­
nische Darste l lung des Sonnengottes gesehen hat, die auch leicht seine »Auf ­
merksamke i t erregt haben konnte : an e inem der Kapitel le des Dogenpalastes zu 
Venedig , der oriental ischsten Stadt der westl ichen Welt.«34 Bei d iesem SoZ-Kapi-
tell [Abb. 8] w ü r d e es sich folgl ich u m ein nicht is lamisches Beispiel der i s lami ­
schen Darstel lungsweise hande ln , die das Tierkreiszeichen des Löwen m i t Sol 
verbindet . [Abb. 3] Weiter gilt die Ze i chnung Jüngling mit Stab [Abb. 9] als V o r ­
studie zur Sol Iustitiae, die m i t den Bi ldelementen des venezianischen Reliefs in 
einer Skizze übereinander gelagert wurde . [Abb. 8] Das drapierte G e w a n d wie 
auch die runde Lockenfr i sur w u r d e v o n der Ze i chnung ü b e r n o m m e n , j edoch 
nicht das Schwert, das sowoh l als At t r ibut der Justitia als auch des Sonnengottes 

8 Sol, Kapitell der Planeten­
götter, um 1415, Portikus 
des Dogenplastes in Venedig. 

9 Albrecht Dürer, Jüngling 
mit Waage und Stab, 1498. 
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10 Lucas Cranach d.Ä. und 
Werkstatt, Das Urteil 
Salomonis, um 1537 (Detail). 

Sol gilt.35 Stattdessen hält der Jüng l ing einen geschälten Stab als »Zeichen der 
richterl ichen Gewalt«36 in seiner l inken H a n d . Schl ießl ich n i m m t dieser Jüng ­
l ing auf einer H o l z b a n k m i t gekreuzten Beinen sitzend genau diejenige Körper ­
ha l tung ein, »die e inen ruh igen u n d überlegenen Geisteszustand anzeigt« u n d 
die »Richtern in alten deutschen Rechtsbüchern tatsächlich vorgeschrieben«37 

wurde . I m Vergleich zu d e m venezianischen SoZ-Relief erweist sich diese über ­
kreuzte Be inha l tung , die i m Kupferst ich spiegelverkehrt ü b e r n o m m e n wurde , 
als die maßgebl iche Ä n d e r u n g Dürers (vgl. A b b . 1 m i t A b b . 8 u n d 9 ) . D a d u r c h 
erhält die Sol Iustitiae neben der ideellen abstrakten Gerechtigkeitsal legorie 
Justitia [Abb. 7] auch einen Bezug zur welt l ichen Rechtspraxis der Zeit . 

III 
Die Richter waren i m Mittelalter, wie die Arbei ten v o n Susanne Lep -

sius deutl ich machen, noch davon entlastet, eine eigene Entscheidung treffen zu 
müssen. D e n n »nach der damal igen Überzeugung of fenbarte sich durch das 
göttl iche Eingreifen i m Gottesurtei l u n d i m Eid unmit te lbar die >Wahrheit der 
Sache<«.38 A u f Grund lage der metaphysischen Vorraussetzung, dass Go t t selbst 
au f wunderbare Weise über Rechtsfragen entscheide, konnte »aus Sicht der a m 
Prozess beteil igten Gerichtspersonen ein vol lständiges Wissen u m Sachverhalt 
u n d Recht hergestellt«39 werden. I m Hinb l i ck auf dieses Recht der Probe k a n n 
deshalb nicht v o n e inem Richter i m heutigen Sinne die Rede sein, da er ke in 
urteilender, sondern lediglich ein Kampfr ichter war, dessen Aufgabe dar in be­
stand, das E inhal ten der Regeln des Parteikampfes, der Eidesleistung oder des 
Gottesurtei ls zu überwachen. Mi t der Wiederentdeckung u n d Neuübersetzung 
des römischen Rechts standen die Richter u n d die urtei lende Gewalt i m Spät­
mittelalter jedoch plötz l ich vor dem Prob lem, selbst urtei len zu müssen. Diese 
für den Richter neu auftauchende Tätigkeit des Urtei lens verbindet sich in Sol 
Iustitiae [Abb. 1] nicht nur mi t den allegorischen At t r ibuten der Gerechtigkeit 
(Schwert u n d Waage) , sondern auch m i t der astrologischen Ikonographie Sols: 
V o n alters her w i rd auch Sol als Planetengott m i t der Funk t i on des Richters in 
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Verb indung gebracht. So begegnet er bei Vett ius Valens als Sachverwalter des 11 Albrecht Dürer, 

Urteils, eine Charakter is ierung, »die letztl ich auf den babylonischen Sonnen - S o l l u s , l t l a e ' u m 1 4 9 

gott zurückführt .«4 0 D ie neue Fokussierung auf den Richter innerhalb eines 
strafrechtl ichen Verfahrens w i rd in Das Urteil Salomonis von Lucas Cranach 
d . Ä . u n d seiner Werkstatt dargestellt u n d reflektiert.4 ' [Abb. 10 u n d 12] In dem 
u m 1537 datierten Gemälde , das mehrere Ähn l i chke i ten zu Dürers Sol Iustitiae 
aufweist, ist Kön ig S a l o m o n ebenfalls von vier g r i m m i g bl ickenden Löwen u m ­
geben. Der Löwe verweist hier zunächst auf eine jur id ische Ikonographie . V i ta l 
H u h n konnte zeigen, »dass der Löwe sich aus ant ik -or iental ischen A n s c h a u u n ­
gen der Macht heraus besonders in Italien schon in der frühchr ist l ichen Zeit als 
Wahrze ichen des Gerichts entwickelte«.42 Seit d e m karol ingischen Reich steht er 
fü r das Hochgericht.43 D ie Säulen, an denen die Todesurtei le verlesen wurden , 
hatten jeweils vier hockende Löwen als Träger, die in Bamberg »Tattermannsäu­
len« genannt wurden , da m a n bei i h rem A n b l i c k v o n e inem »datterig«, das heißt 
von e inem Angstz i t tern erfasst wurde.44 Schließlich soll der Richter nach der 
Soester Rechtsordnung »>als ein gr i sgr immender Löwe< seines A m t e s walten«.45 

Neben d e m ikonograph ischen Bezug des Löwen z u m Recht ent­
spricht die Körperha l tung spiegelverkehrt genau derjenigen in Sol Iustitiae. 
[Abb. 10 u n d A b b . 11] Nicht nur überschlägt K ö n i g S a l o m o n in richterlicher M a ­
nier seine Beine, sondern sein K o p f neigt sich auch in gleicher Weise zur Seite. 
Betrachtet m a n das Gesamtb i ld Cranachs , so w i rd deutl ich, dass der könig l iche 
Richter i m F luchtpunkt des Bildes erhöht thront u n d sein K o p f sich au fg rund 
dieser Pos i t ion ierung nach l inks wendet , u m auf die Szene i m Vordergrund 
bl icken zu können . [Abb. 12] D o r t erkennt m a n zwei e inander gegenüber k o m ­
ponierte Frauenf iguren: W ä h r e n d die eine neben e inem toten K i n d kn ie t , hält 
die andere stehende Figur e in lebendes K i n d in den A r m e n . D a z w i s c h e n b e f i n ­
det sich ein Henker , der nach d e m lebenden K i n d greift u n d sein Schwert zieht, 
u m das K i n d zu zerteilen. Basierend auf d e m ersten Buch der Kön ige des A l t en 
Testaments w i r d in Cranachs G e m ä l d e die Geschichte erzählt , w o n a c h K ö n i g 
S a l o m o n au fg rund zweier unterschiedl icher Aussagen ein Urtei l fäl len muss . 
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12 Lucas Cranach d.Ä. Er ist mit zwei Müttern konfrontiert, die in derselben Nacht ein Kind gebaren, 
und Werkstatt Das urteil W O V On eines starb. Beide Frauen erhoben vor dem Richter den Anspruch, die 
Salomonis, um 1537. r 

leibliche Mutter des lebenden Kindes zu sein. Da befahl der König, dass man 
ihm ein Schwert hole, und er entschied: 

»Schneidet das lebende Kind entzwei, und gebt eine Hälfte der einen 
und eine Hälfte der anderen!«'16 Daraufhin bat die eine der Frauen 
darum, das Kind nicht zu töten, während die andere forderte, dass 
das Kind weder ihr noch der anderen gehören sollte. Da konnte 
der König feststellen, dass die Erstere die wahre Mutter des Kindes 
sei und ganz Israel erkannte, »dass die Weisheit Gottes in ihm war, 
wenn er Recht sprach.«47 
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Die Wahl der dargestellten Erzählung steht im Zusammenhang mit 
der rhetorischen Figur des Exemplums, das im strengen Sinn als ein Beispiel aus 
der Geschichte zu verstehen ist und im Unterschied zur poetischen Fiktion (fa-
bula) »auf der Seite der historia (res gestae) oder des argumentum (res ut gestae) 
steht«.48 Diese Unterscheidung ist im 2. Buch der Rhetorik von Aristoteles über 
das Beweisverfahren und die Beweismittel zu finden, die sich auf Enthymeme 
oder Beispiele beziehen. Die rhetorische Kunst liegt dabei in der Reduktion des 
historischen Materials auf einzelne hervorragende Ereignisse oder berühmte 
Personen,49 und gerade das Ideal der »Kürze«50 oder der »Verdichtung«51 eines 
Exemplums rückt diese rhetorische Figur in die Nähe des Bildes.52 Wie John D. 
Lyons gezeigt hat, war die antike und mittelalterliche Assoziation des Exemplums 
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mi t der Malerei , den Intarsienarbeiten aus H o l z oder der rhetorischen imago in 
der Renaissance viel fach präsent.53 D o c h nicht nur der metaphor ische Vergleich 
des E x e m p l u m s m i t e inem Bild, sondern die F u n k t i o n rückt diese rhetorische 
Figur in den Bereich einer argumentat iv geleiteten Sichtbarkeit. E tymolog i sch 
gesehen s t a m m t E x e m p l u m v o n exrmere->herausnehmen<, >wegnehmen<, >ent-
rücken<. Das E x e m p l u m n i m m t etwas heraus u n d rückt es in einen anderen 
Z u s a m m e n h a n g . Nach Lyons ist deshalb das E x e m p l u m Teil einer A r g u m e n ­
tat ion als Ev idenz i m Sinne der lateinischen evidentia: Etwas außerhalb der 
Sichtbarkeit Liegendes k a n n gesehen werden (ex und videre). Das E x e m p l u m 
w i rd als Schauspiel inszeniert, i n d e m es eine bedeutsame Erscheinung v o n au­
ßerhalb vo r führ t . A u f das G e m ä l d e v o n Cranach u n d seiner Werkstatt bezogen 
w i rd diese Struktur besonders in der Arch i tektur u n d den verschiedenen Beo ­
bachterpos i t ionen deutl ich. Der exemplar ische Fall f indet unter d e m Blick Sa-
l o m o n s in e inem theatralen Ger ichtsraum statt, während das P u b l i k u m weiter 
oben von einer Empore aus den Streit zwischen den beiden Müt te rn beobachtet. 
Diese Szene präsentiert sich auf der vordersten Bi ldebene wie auf einer B ü h ­
ne: V o r e inem steinernen Stufenabsatz betont der rot bekleidete Henker eine 
Mittelachse, die m i t der Diagonale seines Schwertes durchkreuzt w i rd . Hinter 
i h m steht auf einer Stufe ein Soldat, dessen Speer sich d iagonal der ver t ika ­
len Mittelachse annähert u n d einen sitzenden Löwen teilweise verdeckt. D i e 
auffa l lende Symmetr ie des Gemäldes k u l m i n i e r t in der Figur des kön ig l ichen 
Richters, der i m H in te rgrund auf e inem mi t zwei we ißen Säulen geschmückten 
T h r o n sitzt. D i e schwarzen drapierten Vorhänge u n d die steinernen Sitzbänke 
zur l inken u n d rechten Seite des T h r o n e s verstärken die steile zentralperspekt i ­
v ische K o n s t r u k t i o n der Bühne . Innerha lb dieses in sich geschlossenen R a u m e s 
tritt der richterliche Bl ick in den H in tergrund , während die Szene als O r t der 
reinen Sichtbarkeit in den Vordergrund des Gemä ldes rückt . Diese architek­
tonisch bedingte Bl ickkonste l lat ion i m Bi ld weist eine auffäl l ige Nähe zu der­
jenigen des Renaissancetheaters auf, das, wie H a n s - C h r i s t i a n v o n H e r r m a n n 
deutl ich macht , mittels Perspektive, Vorhängen u n d Beleuchtungseffekten eine 
Szene herstellt, so dass »die von Aristoteles formul ier te Einheit des D r a m a s n u n 
ausdrück l ich als Einheit eines durch einen einzigen Blick konst i tu ierten Schau­
platzes«54 verstanden werden k a n n . Diese durch >einen< s ingulären Bl ick k o n ­
stituierte Szene perspektiviert das Geschehen auf eine einzige Posi t ion, die i m 
Theater der K ö n i g u n d i m Ger ichtsraum der Richter als herausgehobener Z u ­
schauer u n d Beobachter e i n n i m m t . I m G e m ä l d e Cranachs betonen die graue 
E m p o r e n w a n d sowie die T rennung des Richters v o m P u b l i k u m , das nach h i n ­
ten auf die E m p o r e gerückt ist, die Hervorhebung eines einzigen souveränen 
A u g p u n k t e s auf der B ü h n e ; besonders auch, weil dieser souveräne A u g p u n k t 
m i t dem perspekt iv ischen F luchtpunkt zusammenfä l l t . 

Cranachs G e m ä l d e zeigt, w ie das Ger icht zur Szene w i rd . Got tes ­
urtei le, Par te ikämpfe oder Eidesleistungen besaßen wie die Kre i sanordnung 
i m mittelal ter l ichen Theater keine Szene in d e m Sinne, dass ein umgrenzter 
R a u m v o n e inem einzigen souveränen A u g p u n k t aus beobachtet w i rd . Statt­
dessen konn te das i m Kreis angeordnete P u b l i k u m die recht l ichen Schau­
spiele v o n verschiedenen Pos i t ionen aus beobachten u n d geme insam mi t d e m 
Richter die E inha l tung der Regeln überwachen. In d e m M o m e n t , in d e m nicht 
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mehr Gott, sondern der Richter das Urteil fällen muss, bedarf es während des 
Gerichtsverfahrens eines zentralen szenischen Ortes im Gerichtsraum, inner­
halb dessen sich das Geschehen ereignen soll. Die Szene wird daher der neue 
Schauplatz einer nicht mehr theologischen Wahrheit. Fortan steht das Publi­
kum hinter dem souveränen richterlichen Blick, um im selben Zug an diesem 
teilzunehmen. Cranachs theatrale Darstellung des Königssaals als Raum des 
Hochgerichts setzt rechtshistorisch zugleich eine antike Tradition fort. Vor der 
Teilung der antiken runden und geschlossenen Rennbahn in eine Bühne als 
Szene bestand eine unmittelbare Verbindung zwischen dem antikem Theater 
und der Rechtssprechung: »Das Gericht wird zunächst am selben Ort aufge­
führt wie die Tragödie, und es ist kein Zufall, dass es sich in dem Moment da­
von löst, als die Tragödie mit der Skene ihren entscheidenden Umbau erfuhr.«55 

Mit der Wiederentdeckung des antiken Theaters in der Renaissance wird nun 
das Gericht mittels der Szene wieder zu einem Theater. Entscheidend ist dabei 
die architektonisch entwickelte Unterteilung in Schauspieler und Publikum, 
in Aktive und Passive, in Bewegende und Zuschauende, wie sie im Gemälde 
Cranachs gezeigt wird. Denn die Frage der Entscheidung und des Urteils, mit 
der die Richter in dieser Zeit konfrontiert waren, ist an diese theatrale Unter­
scheidung gebunden: »Die, die zusehen, können auch entscheiden. Distanz­
nehmen, Sicht und Einsicht, Einsicht und Entscheidung bilden eine verkettete 
Reihe, an deren Ende das auf sich gestellte, reflexive Sich-Entscheiden stehen 
wird.«56 Erst im Spätmittelalter ist der Blick des Richters für die gerichtliche 
Ermittlung von Wahrheit maßgeblich geworden. Da er an Stelle Gottes Urteile 
fällt, muss er auch einen entsprechend göttlichen Blick einnehmen, um den 
Ort einer absoluten Wahrheit zu besetzen. 

IV 
Mit dem Blick des Richters und dem Volk als Publikum auf der Em­

pore werden in Cranachs Gemälde diejenigen Beobachterpositionen präsen­
tiert, die das ganze Bild in ein >Theater auf dem Theaten überführen. [Abb. 12] 
Während die Szene als Ort der reinen Sichtbarkeit nach vorne rückt, bildet der 
Blick des Richters im Fluchtpunkt der zentralperspektivischen Konstruktion 
das Zentrum des Bildes. Der Blick des Richters mündet jedoch nicht nur in den 
Fluchtpunkt, sondern konstituiert im selben Zug auch den Ausgangspunkt der 
Szene. Erst wenn der Richter im Gerichtsraum die Szene überblickt, kann das 
Publikum, wie es hinter der Tribüne dargestellt ist, am Wahrheitsgeschehen 
teilhaben. Erst in dem Moment, in dem der Richter als Souverän des juridischen 
Theaters in seiner erhöhten Übersicht den Zusammenhang des Geschehens auf 
der Szene garantiert und auf diese Szene schaut, kann ein Wahrheitsgeschehen 
stattfinden, und erst dann kann das Publikum, wie es hinter der Tribüne dar­
gestellt ist, an diesem Ereignis teilnehmen. Ohne richterlichen Blick über die 
Szene, der während des Gerichtsverfahrens stets gegenwärtig sein muss, kann 
das Gericht kein Ort der Wahrheitsfindung sein. 

Dürers Sol Iustitiae [Abb. 1 und 11] überführt genau diese Bedin­
gungen juridischer Evidenz in ein Bild, indem die mit den Attributen der Ge­
rechtigkeit versehene und auf einem Löwen sitzende männliche Richterfigur 
Dürers den Glanz eines Heiligenscheines erhält. Aufgrund der Entwicklung 

Der a l lgegenwärt ige Blick des Richters. 
Jur id ische Evidenz bei Albrecht Dürers und Lucas Cranach d . Ä . 

422|423 



von Nimbus und Strahlenkranz des antiken Sonnengottes hin zu einer christli­
chen Verwendung kann hinsichtlich des Heiligenscheins nicht klar zwischen Sol 
und Christus unterschieden werden. Der Lichtglanz der feurigen Sonnengott­
heit, dessen solare Konnotation mit der Zeit »zugunsten eines umfassenderen 
Lichtcharakters etwas in den Hintergrund«57 trat und auf Christus übertragen 
wurde, wird bei Dürer nun in Verbindung mit dem Sehen thematisch, indem 
die lodernde Flammenmaske seiner Sol Iustitiae sich mit den weit aufgeris­
senen Augen verbindet. [Abb. 1,11 und 13] Wie Panofsky aufgefallen ist, taucht 
eine ähnliche Maske im ersten Blatt der dürerschen Bildreihe zur Apokalypse™ 
auf, die den Titel Johannes erblickt die sieben Leuchter [Abb. 14] trägt: 

»Aber das Gesicht des Mannes ist von einem bebenden Strahlen­
hof umzogen, seine Augen brechen in Flammen aus, wie die des 
Menschsohns in der Vision der Sieben Leuchter, und seine Züge zei­
gen einen wild gewaltigen, doch kummervollen Ausdruck, seltsam 
verwandt dem seines phantastischen Reittiers.«59 

Das Argument, dass es sich bei der Sol Iustitiae um Christus als 
Weltenrichter handle, gewinnt an Überzeugungskraft im Vergleich mit die­
sem im selben Jahr entstandenen Holzschnitt aus der Apokalypse. Auf beiden 
Blättern gehen die Feuerstrahlen ins gelockte Haar und die Linien des Strah­
lenkranzes über. Während bei Christus die aus zwei Teilen bestehende Mas­
ke, die die gerunzelte Stirn frei lässt, als Verlängerung der Augenbrauen und 
Wimpern erscheint und die beiden Flammen sich der Mandelform der Augen 
anpassen, [Abb. 13] herrschen in der Sol Iustitiae Kreis- und Kreuzformen vor. 
[Abb. 14] Einerseits bringen Kreislinien die schwarze Pupille, die Augenform, 
die Augenlider und die Formation der Flammen im Innern der Maske hervor, 
die auf diese Weise die Ausweitung der kreisrunden Augen aufnehmen. An ­
derseits ergeben die in drei Richtungen weisenden Flammenzungen ein Kreuz, 
ähnlich der Darstellungsweise des Kreuznimbus, die im Holzschnitt Virdungs 
zu finden ist. [Abb. 4 und 14] 

13 Albrecht Dürer, 
Sol Iustitiae, um 1498/99 
(Detail). 
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Nach N iko laus v o n Kues liegt die Bedeutung des gött l ichen Bl icks 14 Albrecht Dürer, 
aus d e m Bi ld , wie sie Dürer darstellt, [Abb. 14] in seiner Part iku lar i tä t u n d ^annss erblickt die sieben 

1 ' Leuchter, 1498 (Detail), 
gleichzeit igen Al lgegenwart . Jacques Lacan zu Folge ist die F u n k t i o n der Ikone erstes Blatt der Illustration 
ebenfal ls dar in zu sehen, dass »auch der Go t t , den sie darstellt, sie anblickt«.60 zur AP°kalvpse-
Diesen omn ipräsen ten Bl ick erläutert v o n Kues a n h a n d einer Vera Icon, d ie er 
z u s a m m e n m i t seiner Schri f t De Visione Dei6' an seine Brüder geschickt hat. In 
dieser Schri f t beschreibt er, dass der Betrachter vor d e m Bi ld v o n j edem bel ie ­
bigen S t a n d p u n k t aus v o n Chr i s tus angebl ickt werde. Der Effekt , dass der in -
karnierte gött l iche Bl ick m i t d e m Beobachter m i t w a n d e r t u n d i hn verfolgt , ob 
er n u n l inks oder rechts vor d e m Bi ld steht, entsteht dadurch , dass die Augen 
nicht n u r aus d e m Bi ld herausschauen, sondern wie bei d e m apoka lypt i schen 
Wel tenr ichter Dürers [Abb. 14] die gemal ten Pup i l l en zwei untersch ied l iche 
P u n k t e f ix ieren. Der daraus result ierende omnipräsente Blick Got tes ist bei 
Dürer zusätz l ich an eine Maske gebunden , sodass das B l ickhaf te des a l lsehen­
den Got tes in dieser Darste l lung des Weltenr ichters n o c h verstärkt w i rd . I m 
Unterschied z u m gött l ichen Blick i m apoka lypt i schen Ho l zschn i t t Johannes 
erblickt die sieben Leuchter [Abb. 13] richtet sich der Bl ick in der Sol Iustitiae 
j edoch nicht au f den Betrachter vor d e m Bi ld, sondern fokussiert innerha lb des 
B i ld raumes die rechte untere Ecke. [Abb. 14] D ie F ix ierung eines b e s t i m m t e n 
Punk tes ist deshalb relevant, weil sie das Hervortreten jenes Blickes verh indert , 
der den zugleich par t iku laren wie omn ipräsen ten Bl ick Got tes zu inkarn ieren 
vermag. Stattdessen w i rd au fgrund der Ne igung des Kopfes u n d der L e n k u n g 
des Blicks au f e inen b e s t i m m t e n P u n k t exakt diejenige Pos i t ion des Richters 
ü b e r n o m m e n , wie sie sich auch in Cranachs G e m ä l d e f indet . [Abb. 10 u n d 11] 
D ie B i lder f indung Dürers unterscheidet sich v o n der Darste l lung des gött l i ­
chen Weltenrichters , i n d e m sie, in der Termino log ie Jacques Lacans, v o m Bl ick 
z u m A u g e übergeht: Der Ger ich ts raum verwandel t sich in d e m M o m e n t in 
e inen R a u m der Sichtbarkeit, in d e m sich der Blick des Richters senkt u n d 
d a m i t z u m Auge wird . Das Auge , das wie in der zentra lperspekt iv ischen K o n ­
s t ruk t i on mitte ls A u g p u n k t über das Geschehen auf der B ü h n e zu herrschen 
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glaubt, s chmück t sich m i t d e m Blick, der sich z u s a m m e n m i t d e m Licht in 
den Darste l lungen des christ l ichen Gottes wie auch des ant iken Sol/Helios als 
al lgegenwärtiger zeigt. 

Der Betrachter be f indet sich in Sollustitiae [Abb. 1] au f A u g e n h ö h e 
m i t d e m gebückten Löwen , der seinen K o p f nach oben hebt. D a d u r c h entsteht 
der E indruck , dass die m ä n n l i c h e Figur eine erhöhte Beobachterpos i t ion e in ­
n i m m t u n d auf diese Weise au f den Betrachter h inun ter b l icken könnte . Diese 
niedere H o r i z o n t l i n i e w i r d durch die Darste l lung des n imb ie r ten M a n n e s m i t 
der Feuermaske verstärkt, dessen K i n n trotz der starken Senkung des Kopfes 
in Untersicht dargestellt ist. [Abb. 13] A u c h i m G e m ä l d e Cranachs f ü h r e n die 
steile perspekt iv ische K o n s t r u k t i o n des R a u m e s einerseits u n d die Pos i t ion 
S a l o m o n s i m oberen Fünf te l des Bildes anderseits zu einer Be tonung des äu­
ßerst hohen Standpunktes . [Abb. 12] Diese erhöhte Beobachterpos i t ion erklärt 
sich aus der älteren Prax is der Rechtssprechung, fü r die sie unabd ingbar war, 
wie das W o r t Li oder Lee zeigt, das i m Mi t te lhochdeutschen den Gerichtshügel 
bezeichnete. D e n n der erhöhte Platz b e i m Hochger icht diente d e m Zweck »der 
besseren Sichtbarkeit als Richtplatz«.62 Der landläuf ige Gebrauch des Wor tes Lee 
w u r d e z u d e m of t m i t d e m ähn l i ch k l ingenden W o r t Lewe (Löwe) verwechselt , 
weshalb dieses Tier s ymbo l i s ch für das Hochger icht stand. Z u s a m m e n f a s s e n d 
lässt sich daher sagen, dass nicht nur die Körperha l tung m i t den überkreuzten 
Be inen , sondern auch die erhöhte Beobachterpos i t ion sowie die F ix ierung der 
A u g e n auf e inen b e s t i m m t e n P u n k t in e inem rechtsprakt ischen u n d d a m i t we ­
der in e inem christ l ichen n o c h in e inem al legorischen Z u s a m m e n h a n g stehen. 
D i e Schau des Richters, die Überb l i ck über das ganze Ver fahren verschaf f t , ist 
zugleich eine physische u n d metaphysische, da sie i m m e r auch an die Stelle 
des gött l ichen Blicks tritt. D ü r e r transzendiert m i t H i l f e des Hei l igenscheins 
dieses Sehen, das den A u s g a n g p u n k t des jur id i schen Wahrhei tsgeschehens b i l ­
det u n d fortan die neu auf tauchende Tät igkeit des Abwägens u n d Urtei lens 
ü b e r n e h m e n muss . 

Kan torow icz konnte zeigen, wie, vermittelt durch den Hei l igen­
schein, über ind iv idue l len Ideen der Zeitaspekt eines K o n t i n u u m s verl iehen 
werden konnte : »In der spätant iken Kuns t w i rd ein N i m b u s , der Vorläufer 
des Hei l igenscheins, of t solchen Figuren verliehen, die eine über ind iv idue l ­
le Idee darstellen.« Dieses Zeichen des Ranges sollte z u m A u s d r u c k br ingen, 
dass »die Figur in jeder Hins icht ein K o n t i n u u m repräsentierte, etwas D a u e r n ­
des, I m m e r w ä h r e n d e s jenseits der Zufä l l igkei ten der Zeit u n d des Verderbs«.63 

Kantorowicz betont, dass die meist als Abs t rak t i onen oder Personi f ikat ionen 
bezeichneten weibl ichen Gestalten, beispielsweise römische Prov inzen , dadurch 
ihren »überzeit l ichen Charakter« innerhalb der kont inu ier l ich verlaufenden 
Zeit erhielten. Das Gleiche gilt »für Begrif fe u n d Tugenden: Justitia oder Pru-
dentia als ant ike Got the i ten sol lten Krä f te darstel len, die ewig wirkten.«6 4 D i e ­
se Ze i td imens i on f ü h r t zur Untersche idung zwischen tempus, aeternitas u n d 
aevum, zwischen vergänglicher, irdischer Zeit , apoka lypt i scher Ewigkeit u n d 
i m m e r w ä h r e n d e r Dauer. A u f diese Weise ar t iku l ier t der Hei l igenschein eine 
Ä n d e r u n g i m Wesen der Zeit , er versetzt seinen Träger »scholastisch gesagt 
v o m tempus z u m aevum, aus der Zeit in die ewige Dauer, jedenfa l ls in ein K o n ­
t i n u u m einer Zeit o h n e Ende«.65 
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Es soll n o c h m a l s in Er innerung gerufen werden, dass es sich bei 
Sol Iustitiae [Abb. 1] weder u m eine Al legorie der Justitia [Abb. 7] noch u m das 
solare Sternzeichen des Löwen , [Abb. 3] weder u m Chr is tus als apokalypt ischen 
Wel tenr ichter [Abb. 6] oder den ant iken Sonnengot t Helios/Sol [Abb. 2 ,3 u n d 
8] noch u m e inen Richter in A u s ü b u n g seines A m t e s [Abb. 9 u n d 10] handelt . 
V i e l m e h r f i nden sich all diese Aspekte , von denen es e inzelne Darste l lungen 
gibt, bei Dürer in e inem Bild, in einer n imbier ten Figur mi t F l ammenb l i ck ver­
einigt. Handel t es sich also in Anbetracht dieser U m s t ä n d e u m die Al legor ie 
einer welt l ichen Tätigkeit oder u m ein göttl iches numen mixtum? Diese Fra­
ge ist deshalb nicht nebensächl ich, weil Al legorie u n d numen mixtum unter ­
schiedl iche Ze i tkonzepte involv ieren. Liest m a n die Sol Iustitiae t ypo log isch , 
das heißt Sol als Präf igurat ion Chr is t i , so bezieht sich die Darste l lung auf ein 
heilsgeschichtl iches Zei tverständnis u n d d a m i t au f eine r ä u m - u n d ze i tentho­
bene zukün f t i ge Ewigkeit . Liest m a n das Bi ld j edoch als Al legorie , steht dieses 
für eine i m m e r w ä h r e n d e abstrakte Idee. D i e W i r k s a m k e i t u n d Macht des B i l ­
des, als s imul tane Z u s a m m e n s c h a u verschiedene Elemente, Vorste l lungen u n d 
Ideen zu vereinen, spitzt sich in Sol Iustitiae noch weiter zu , i n d e m dieses Bi ld 
zugleich numen mixtum u n d Al legor ie ist. In der Überb lendung v o n numen 
mixtum u n d Al legor ie verleiht Sol Iustitiae sowoh l der Tät igkeit des Urtei lens 
ein allegorisches Gewicht , i n d e m sie m i t Löwe, Waage u n d Schwert ausgestattet 
ist, als auch d e m A m t des Richters eine Dauer, i n d e m der Hei l igenschein sich 
m i t F l a m m e n m a s k e u n d Bl ickfokuss ierung verbindet . Neben d e m o m n i p r ä -
senten Auge des Richters in der erhöhten Beobachterpos i t ion erhält z u d e m der 
Löwe als Symbo l der Wachsamke i t den Aspek t einer Dauer, da sich seine A u g e n 
selbst i m Schlaf nicht schl ießen. Sol Iustitiae vereint diese beiden Konzepte in ­
einander, u m das A m t des Richters typo log isch zu wenden u n d i h m ein aevum 
wie auch die v o r d e m d e m Bereich des Göt t l i chen vorbehaltene Macht zu ver­
leihen. Das jüngste Gericht wandel t sich in ein innerwelt l iches Geschehen, u n d 
das innerwelt l iche jur id ische A m t tritt in den Bereich des Hei l igen (bzw. der 
ant iken Götter, der Astro log ie u n d der Apoka l ypse ) ein. So verschränken sich 
auf genu in bi ld l iche Weise I m m a n e n z u n d Transzendenz . Bei der Schau des 
Richters handelt es sich folgl ich, wie Dürers Sol Iustitiae zeigt, u m ein unver ­
stelltes u n d direktes Sehen, das über das b loße u n d kont igente Vorhandense in 
hinausgeht . A l s metaphysische Schau b e s t i m m t sie stattdessen die Szene des 
Wahrheitsgeschehens u n d d a m i t auch den O r t der Ev idenz als Augensche in 
u n d O f fenkund igse in . 
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